
510 Heinrich Büttner,

der -ingen-Namen von Glarus 1) und dieselben Namensformen in 
den Walsersiedlungen entstanden. 2) Daraus aber ergibt sich, daß sie 
dem 12./13. Jahrhundert entstammen, der Zeit des stärksten 
Landesausbaues in den Alpen.

Daß die Ergebnisse der Rodungs- und Ausbautätigkeit, die unter 
Leitung des Adels vor sich ging, in Uri stärker hervortreten als in 
den anderen Gebieten und besser greifbar erscheinen, ist nicht nur 
der Gunst der historischen Überlieferung zuzuschreiben. In Schwyz 
und im Gebiet von Unterwalden stand hinter den Adelsfamilien 
keine große planende und treibende Kraft; die Adligen in Unter­
walden gehörten meist dem Ministerialenstand von Murbach­
Luzern an. Wo größere Adelsfamilien in Unterwalden Fuß gefaßt 
hatten, wie bei den Herren von Seldenbüren-Regensberg, führt es 
zum gleichen beachtlichen Ergebnis wie in Uri. Im Urner Land aber 
stand der Zähringer Herzog, der aus einer der in der Kolonisations­
arbeit erfolgreichsten deutschen Dynastenfamilien stammte und aus 
Familientradition wie aus eigener Erfahrung die Raumerfassung 
kannte 3), als leitender Organisator hinter dem Einzelvorgehen der 
Adelsfamilien und ordnete sie einem größeren Plan zweifellos ein. 
Gleichwohl aber waren die Adelsfamilien, die sich in Uri angesiedelt 
hatten, viel inniger in den allgemeinen Herrschaftsverband, der sich 
aus der Immunität des Fraumünsters, aus der Vogtei und der ent­
stehenden Talgemeinde herausentwickelte, eingegliedert als in dem 
Gebiete, das durch die Einflußsphäre von Luzern und seines Hof­
verbandes abgegrenzt ist.

Wenn man das Hinübergreifen der Urner im 12. Jahrhundert über
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